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122300 Junigefangene in Galizien.
Rußland Kriegrinüde?

Aus Bukarest wird über Budapest gemeldet: Der russische
Minister des Aeußern, Sassouow, erklärte einem Redakteur
des „Rjetsch". daß sich Rußland auf keinen neuen Winterfeld¬
zug vorbereitc, da der Krieg nach seiner Meinung viel ober
beendet sein wende. Ueber den Ausgang schwieg der Minister,
doch geht aus den Anordnungen der russischen Regierung
deutlich genug hervor, daß Rußland durch innere Gründe
dazu bestimmt wird, den Krieg möglichst bald zu beenden.

Welche inneren Gründe gemeint sind, wird nicht gesagt;
und überhaupt sind diese in den letzten Tagen wiederholt auf
tauchenden Gerüchte von der Kriegsmüdigkeit Rußlands
lediglich als Stiminungsz -eichen zu bewerten. Allerdings muß
es in Rußland kritisch stehen. Nicht Mangel an Nahrungs¬
mitteln , aber Unzulänglichkeit der Transportmittel und
spekulative Ablenkungen der wenigen Transporte verursach-
ten in weiten Bezirken empfindlichen Mangel an Nahrungs-
Ledarf und schlimme Teuerung . Aerger noch ist der Kohlen¬
mangel , der an sich schon schwer leidende Industrien lahm
legt. Dazu läßt sich die Kunde von den schweren Niederlagen
im Krieg und der sinnlosen Opferung ungeheurer Massen doch
nicht ganz unterdrücken, die durchsickernden Gerüchte über¬
treiben wahrscheinlich noch. Alle Umstände zusammengenom-
men erzeugen Gärungen , die sich schließlich explosiv entladen
werden. In Moskau begann es bereits . Nach einem dem
Korrespondenten der „Berliner Morgenpost" bekannt gewor-
denen Geheimbericht des Moskauer Höchstkommcmdrcrenden.
Fürsten Jussopow, an den Minister des Innern , Maklakow-
sind die Moskauer Unruhen vom vorigen Donnerstag außer-
ordentlich ernster Natur gewesen. Auf der Twerskaja (der
Hauptstraße von Moskau) entfalteten Arbeiter und Stuben-
ten rode Fahnen und schrien: Nieder mit denVo l ks-
mördern und dem blutigen Krieg!  Am Chi-
rowo-Markt sangen sie revolutionäre Lieder und brüllten:
Nieder mit dem Zarismus!  Auf der Lubpanka»
straße schrien die Demonstranten: Die Nikolaier d. h. der Zar
und der Generalissimus lassen uns Hunger sterben. Gebt
uns Brot und Frieden.  Gegen 4 Uhr nachmittags
hatten die Unruhen einen solchen Umfang angenommen, daß
man bereits Truppen gegen die Bolksmassen entsenden wollte.
Nur auf inständiges Bitten des Moskauer Bürgermeisters
Tschelnokow, wurde ein Straßenkampf zwischen Militär und
Einwohnern verhütet. In der Nacht auf Freitag erfolgten
gegen 150 Verhaftungen.

Aus mancherlei anderen Nachrichten erfuhr nian , daß die
Gewalthaber die Gärungen durch das Ventil einer Teutschen-
und Judenhetze verpuffen lassen wollten, aber das Mittel , das
so oft als probat sich erwies, droht den Machthabern selbst
schließlich gefährlich zu werden. Hält man zu all dem die
schweren Wirtschaftsnöte, die durch die Unterbindung der Aus¬
fuhr erzeugt sich in sinkende Valuta umsetzten, dann die Er¬
schwerung der Beschaffung von Kriegsmaterial — es fehlt dafür
an Geld und noch mehr an Transportmöglichkeit —, so läßt
sich wohl begreifen, daß der Zar und seine Sippe sorgenvoll in
die nächste Zukunft blicken. Aber bis zum Zusammenbruch
sind die Dinge nicht gediehen, dem Zusammenbruch müßte
mindestens die völlige Niederwerfung der russischen Heere in
Galizien vorausgehen.

Allerdings machen in Galizien die Heere der Verbündeten
Fortschritte. Zu den reichlich 300 000 Gefangenen vom Mai
kommen beträchtlich über 120 000 aus der -ersten Hälfte des
Juni . In der Mitte der Front , am Dnjestr, halten die Rirssen
ja noch stand, haben sogar etwas Raum gewonnen. Aber
vom Westen her geht der Vormarsch der Verbündeten auf Lem¬
berg voran. Die Front der durchbrechenden Angriffsgruppe
ist bisher auf eine Entfernung von 50 Kilometer östlich und
30 Kilometer nordöstlich von Jaroslau vorgedrungen . Die
neue Linie, auf welche die Rechte der geschlagenen Russen zu
drücken versucht, wird in ihrer Mitte durch die Eisenbahn
Lubaczow-Rawaruska durchquert. Während dieses folgen¬
schweren Vordringens am westlichen Flügel der ganzen Offen¬
sivfront ist es der Armee Bvhm-Ermolli gelungen, auf der
oberen Bahnstrecke um 25 Kilometer vorwärts zu kommen und
den Mittelpunkt der Straße Mosziskn-Grodeck zu erreichen.
Daß am anderen Flügel derFront , zwischen Dnjestr und Pruth,
die Russen abziehen mußten, gibt auch der russische Tagesbe¬
richt offen zu. Der Rückzug der Russen aus der Bukowina , die
sie bis auf den letzten Mann räumen mußten, erfolgte so.schnell,
daß weder zur Bergung, noch zur Vernichtung der dort aufgc-
stapelten Vorräte Zeit blieb. So fanden die Sieger große
Mengen lebendes Vieh und größere Mengen Getreide , ganze
Wagenladungen in ungedroschencmZustande. So reichlich
waren die Getreidevorräte, die die Russen in der Bukowina
zusammengeschleppt hatten, ,daß sie ihren Pferden zuletzt aus
Mangel an Streu einfach das ungedroscheneGetreide zur Streu
hinwarfen.

Jedenfalls zeigt das (Gesamtbild der Operationen ein von
Best nach Ost und von Süd nach Nord fortschreitendes erfolg¬

reiches Vordringen der Verbündeten. Vielleicht fällt doch bei
Lemberg die große Entscheidung, die den Zarismus und mit
ihm seine Verbündeten friedenswillig macht.

Die russische Darstellung.
Petersburg , 16. Juni . >335. B . Nichtamtlich.) Der Generalstall

des Generalissimus meldet : In der Gegend von -szawle keine wesent¬
liche Veränderung ; die Kämpfe dauern fort . Rn der Narcw -Front
machte der Feind in der Nacht zum 14. Juni einen erfolglosen An¬
griff in der Richtung auf Myschmnetz und unternahm auch im Laufe
des Tages mehrere örtliche Angriffe in der Gegend nördlich Prza -sz-
nycz, die wir aber erfolgreich zurückschlugen. Tie Deutschen nahmen
in Galizien , nachdem sie ihre Verluste ersetzt und neue Kräfte heran-
geführt hatten , die znm erstenmal an unserer Front erschienen , die
Offensive in der Gegend von Jaroslau und auf dem rechten Ufer
des San Mieder auf , unterstützt durch sehr starke Artillerie . Illach
dreitägigen sehr erbitterten Kämpfen überließen wir dem Feind
etwas Gelände auf dem rechten Ufer der Lubaszowka und dem
Wiszniaufer . Am Dnjestr machten wir am 13. Juni erfolgreiche
Gegenangriffe auf dem linken llfcr der Tysmenitza und des Strvj.
Wir machten dort 29 Offiziere , 1200 Mann zu Gefangenen und er¬
beuteten sieben Maschinengewehre . An demselben Tage griffen die
Deutschen an dem Abschnitt sittlich des Arückeirkopfcs von Jdaschcw
an und eroberten Roguzsno . In den Morgenstunden des folgenden
Tages machten wir einen erfolgreichen Gegenangriff , in dein ^ wir
die Ortschaften Roguzko und Zuravkow , ein Geschütz mit Bespan¬
nung und mehrere Maschinengewehre erbeuteten . Dort hißten die
Deutschen die weiße Fahne und eröffneten dann hinterhältig das
Feuer , worauf wir sie nach einem ungestümen Anlauf mit dem
Bajonett nicdermachten . Ter Feind setzte seinen Angriff gegen den
Brückenkopf bei Nhzniow fort , indem er dort große Kräfte mit zahl¬
reicher Artillerie einsetzce. Wir machten dott am 13. Juni durch
Zurückwcrfen feindlicher Angriffe über 1500 Gefangene . Zwischen
Dnjestr , Pruth und Czernowitz zogen wir uns über die Reichsgrenze
zurück.

Glosse zu einem Russenbericht.
Berlin , 16. Juni . (355. B. Nichtamtlich.) Aus dem Großen

Hauptquartier wird uns geschrieben: Nachdem die russischen amt¬
lichen Berichte vom 13. und 14. Juni sich über die Niederlagen auf
der Front östlich Przemvsl -Sieniawa ausgeschwiegen haben , über¬
rascht die Veröffentlichung vom 15. Juni die Welt mit der unbestreit¬
baren Tatsache , daß sich am 12. und 13. Juni ein erbitterter Kampf
zwischen Sieniawa und Mosciska entwickelt habe. Ueber den Aus¬
gang dieses Kampfes wird hmweggehuscht ; der Bericht gesteht nur
zu, daß wir den Unterlauf der Lubaczowka zu überschreiten ver¬
mochten und den Russen auch den Ort Tuchla Wegnahmen . Zur Ab¬
lenkung werden von den Russen kleine Ereigniffe an anderen Stellen
aufgebauscht und , zu Siegen gestempelt, in den Vordergrund gerückt.
Es ist allerdings nicht geschickt, wie es in dem Bericht vom 13. Juni
geschehen ist , das Scharmützel bei dem Romany -Gehüst , an der
Bahn von Mlawa , zum Opfer eines solchen Sieges zu ioählen , wo
unser Angriff unter schweren Verlusten zum Stehen gebracht sein
soll. Tatsächlich hatten wir einen einzigen Leichtverwundeten.

ver gestrige Tagesbericht.
(Wiederholt , weil nur in einem Teil der gestrigen Auflage enthalten .)

Großes Hauptguarticr, 16. Juni. (W. B. Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Wieder einmal veranlaßt durch die russischen Niederlage«
griffen Franzosen und Engländer gestern an vielen Stellen der
Westfront mit starken Kräften an.

Ten Engländern gelang es beiI pcr n, unsere Stellung
nördlich des Teiches von Bellewaarde etwas zurückzndrückcn.
Etz wird dort noch gekämpft. Dagegen sind zwei Angriffe von
vier englischen Divisionen zwischen der Straße E sta i r e s -
La B a sse c und dem Kanal von La Bassec vollkommen zn-
sammengebrochcn. Unsere tapferen westfälischen Regimenter
und dort ringktrvfscne Teile der Garde wiesen den Ansturm
nach erbitterten Nahkäwpfcn restlos ab. Der Feind hatte
schwere Verluste. Er ließ mehrere Maschinengewehre und einen
Minenwerfcr in unserer Hand. An die Stellungen der mit
größter Zähigkeit sich behauptenden Badener bei der Loretto-
höhe wagt sich der Feind nach seinen Niederlagen vom 13. und
14. Juni nicht wieder heran.

Bei Moulin-sous-tons-vents ist der Kampf noch im
Gange. Ein feindlicher Durchbruchsvcrsuch in denV og es en
zwischen den Bachtälern der Fecht und Lauch scheiterte. Dort
wird nur noch nordwestlich von Mctzeral und am Hilscnfirst
gekämpft. Im übrigen sind die Angriffe schon jetzt abge-
schlagen.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Russische Angriffe gegen die deutschen Stellungen am

Davinaabschnitt (südöstlich von Mariampol), östlich
von Augustow und nördlich von Bolimow wurden abgewchrt

Unser Vorstoß auf der Front Lipowo - Kaltvarja
gewann weiter Boden. Mehrere Ortschaften wurden ge¬
nommen, 2046 Gefangen e und 3 Maschinen¬
gewehre  erbeutet.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Nördlich der oberen Weichsel  wiesen die Truppen

des Generaloberstenv. Woyrsch die russischen Angriffe gegen

Stellungen ab, die wir am 14. Juni de» Russen entrissen
haben.

Die geschlagenen russischen Armeen versuchten# gestern
auf der ganzen Front zwischen dem San nördlich von
Sieniawa  und den Dnjestr-Sümpfcn östlich von S a m -
vor die Verfolgung der verbündeten Armeen zum Stehen
zu bringen. Am Abend waren sie überall aus ihren Stel¬
lungen bei Cie pli co (nördlich von Sieniawa) — südwest¬
lich Lnbascow— Gawadowko-Abschnitt(südwestlich Nicmi-
oow), westlich Jaworow, westlich Sadowa-Wiszina, nach hartem
Kampfe geworfen. Es.wird verfolgt.

Die Armee des Generalobersten von Mackensen hat seit
dem 12. Juni über 40 OÜOManngcfangen genom¬
men nnd69Maschinengcwrhrrcrbcutct.

Zwischen denD nj cstr -S üm pf en undZ n r a wn o
haben die Russen cttvas Raum gewonnen. Tie Gcsamtlage ist
dort unverändert. Ober ste Heeresleitung.

Oesterreich-ungarischer Tagesbericht.
Wien,  16 . Juni. Amtlich wird vrrlautbart: 16. Juni

1015 mittags:
Russischer Kriegsschauplatz.

In Galizien konnten die Russen dem allgemeinen An¬
griff der verbündeten Armeen trotz zähester Gegenwehr nicht
standhalten. Bon unseren siegreichen Truppen hart verfolgt,
weichen die Reste dergcschlagencn russischen
K o r ps über Eewkow , Lubaszow und Jaworow
zurück. Südlich der Lcmbergcr Straße hat die Armer
B ö h m - E rm ol l i heute nacht die ruf fischen Stc l-
langen  auf der ganzen Front erstürmt  und den Feind
über Sadowa-Bisznia und Rndki zurückgcworfen.

Südlich des Dnjestr  wird im Borfclde der
Brückenköpfe gekämpft. Truppen der Armee Pflanzer haben
gestern früh Niemiow genommen.

Galizische Beute im Juni.
Die bisherigen Schlachten und Gefechte des Monats

Juni haben reiche Beute cingcbracht. Vom1. bis 15. dieses
Monats ergibt sich als Gesamtsumme: 108 Offiziere, 122 300
Mann gefangen, 53 Geschütze, 187 Maschinengewehre und
58 Munitionswagen erbeutet.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Tie Italiener versuchten neue vereinzelte Vorstöße und

wurden aber allenthalbenaü gewi escn, so am I s o n z v
bei Monfalcone, Sagrado und Plava, an der Kärntner
Grenze  in der Gegend östlich des Plöcken, im Tiroler
Grenzgebiete  bei Peutelstein.

Ter Stellvertreter des Chefs des Generalstabs:
v. Hofer,  Feldmarschalleutnant.

Blutopfer.
Paris , 16. Juni . (W. B. Nichtamtlich.) Ter „Temps"

meldet : Die Liga der Menschenrechte richtete die Aufmerksam-
keit der französischen Regierung auf die Notwendigkeit, amt¬
lich die Zahl der Verluste (an Toten und Gefangenen) be-
kcnntzugeben. Die Phantastischsten ungeheuerlichstenZahlen
seien in Umlauf. Durch Bekanntgeben der genauen Zahlen
würde die Oeffentlichkeit beruhigt. Das Volk habe - seit
Kriegsausbruch heroischen Gleichmut bewiesen und sei stark
und berechtigt, die Wahrheit zu wissen.

A ll e arn Krieg beteiligten Völker haben Opfer unerhört
zu beklagen. Es wird ein Schrecken und Entsetzen durch die
Menschheit gehen, wenn erst die ganze grausame Wahrheiten
Ziffern bekannt wird. Richtig aber ist, das läßt sich setzt-schon
erkennen, daß Rußland absolut und Frankreich verhältnis¬
mäßig (oder steht es mit Serbien noch schlimmer?) das größte
Opfer leisten mußten. Damm haben Rußland und Frankreich
bis heute noch keine Verlustliste herausgegeben.

Hinter der französischen Zront.
Der Berichterstatter der Kopcnbagener Blattes „Politiken " er¬

zählt in einem Bericht über seine Neise von London nach Paris:
. . Als wir uns Boulogne näherten , war eines der großen

englischen Lazarettschiffe gerade im Begriff , den Hafen zu ver¬
lassen . Es war gefüllt mit Verwundeten.

Gerade am Hafen von Boulogne liegen zwei gxoße englische
Lazarette , nnd die ungeheuere Menge von Ambulanz -Automobilen,
die in der Nähe dieser Lazarette untergebracht waren , sowie die
hin - und herfahrenden Automobile zeigten deutlich , daß der Kampf
mit furchtbarer Gewalt an der bloß 76 Kilometer entfernt liegenden
englischen Front raste . Dies wurde noch durch den auf der Eisen¬
bahn haltenden Lazarettzug , der' mit Verwundeten gefüllt war,
bestätigt . Außerdem begegneten wir zwei anderen Lazärettzügen,
als wir Boulogne verließen.

Nachdem die neue Paß - und Gepäckuntersnchung endlich wieder
abgeschlossen war , setzte sich unser Zug nach Paris in Bewegung.
Es war der Boulogne —PariS -Expreß, aber wir fuhren langsamer
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al« btt  langsamste dänische Güterzug . Bei jedem kleinen Bahnhof
hielten wir, oft auch zwischen den Stationen. Man fühlte/ bis wir
nach LmienS kamen, daß der Passagierderkehr etwas ganz Unter,
eoxdnetes war . Die Truppentransporte waren das allez Be.
srxschende. Die eben benutzten Militärzüge hielten, auf allen

Stellen mit grünen Zweigen geschmückt, während unzählige leer,
Konservendosen an die Anwesenheit der Soldaten erinnerten.tlinperttz pon Lokomotiven hielten auf einer einzigen großen

tation , alle unter vollem Dampf. Bedeutend« Truppenstärken
waren in dem umliegenden Gelände zu sehen, während pie Eisen,
bqhnltme von alten Tcrritorialsoldaten bewacht wurde. Di« Sol»
daten waren sozusagen die einzigen Männer , die man zu sehen
bekam, sonst tvarsn er hauptsächlich kleine Kinder und in Trauer
gekleidete Frauen , die diese Gegend hevMerten.

Daß die Alliierten auf eine lange Dauer des Krieges vor-
bereitet sind, konnte man aus den großen Barackenlagern, die er¬
richtet waren, ersehen. Hier waren Baracken von Wellblech, sowie
von Brettern , und die zementierte Unterlage deutete darauf hin,
was ich auch von kompetenter militärischer Seite bestätigt bekam,
daß die Alliierten einem neuen Winterfeldzug entgegensetzen.

_ Bei Annen ! überschritten wir die Somme auf einer provi¬
sorischen Eisenbahnbrücke. In den trostlosen Augusttagen spreng¬
ten die Franzosen diese Brücke, sowie die in der Nähe liegende
große, schone Ehausseevrücke.

I « « ehr wir uns Paris näherten , desto deutlicher sah man,
wie die Franzosen die Verteidigungswerke der Stadt erweitert und
htnaurgeschoben hatten . . . ."

Italienische Hanvelsfrage «.
Mailand, 16. Juni . (SS. B. Nichtamtlich.)' „Sortiere

della Sera " meldet aus Rom: Der Verband der römischen
Kauflevte hat beschlossen, eine außerordentliche Versammlung
einzuberufen, um die Richtlinien festzustellen, denen di« ita¬
lienischen Kaufleute wahrend de- Krieges in den Handelsbe¬
ziehungen zu den Zentralmächten folgen sollten. Der Brr-
sainmlung werden bekannte Professoren des Handelsrechtes
beiwohnen. _________

Englische Zlottenverluste.
Haag, 17. Juni . (T . 1L) Nach einer Erklärung des Premier¬

ministers Asquith betragen die Verluste der englischen Flotte seit
Beginn der Krieger 18 847 Mann, einschließlich 804 Offizieren. Bon
letzteren wurden 819 getütet, 181 verwundet und 7< werden vermißt.
Bon den Mannschaften sielen 7696, verwundet wurden 8872, vermißt
werden 2788.

vom Dardanellenkampf.
Konstantirropel»16. Juni . (W. B. Nichtamtlich.) Nach

sicheren, amtlich noch nicht bestätigten Nachrichten ist ein
großes feindliches Kriegsschiff  am 9. Juni zwi¬
schen der Insel Kalymnos und der asiatischen Küste infolge

vom Unterseeboots- und Handelskrieg.
Rotterdam, 16. Juni . (W. B. Nichtamtlich.) Der „Rot.

tsrdamsche Courant" meldet aus London: Das britische Tank-
schiff,,D esa Bia " ist beim Firth of Tay versengt worden.

London, 16. Juni . (SB. B. Nichtamtlich.) Nach einer
Llohdmeldung aus Stornoway ist der norwegische Dampfer
„Dgvanger" (Stavanger ?), von Liverpool nach Archan.
gelsk bestimmt,am 14. Juni bei den Hebriden versenkt worden.

Goeteborg, 16. Juni . (SB. B. Nichtamtlich.) Der schwe-
dische Dampfer„T horste n ", der regelmäßig zwischen Goete-
borg und England verkehrt, wurde heute früh bei Pinga von
den Deutschen aufgebracht. Der Dampfer hatte Stückgut und
6 Passagiers an Bord. Ein deutscher Hilfskreuzer führte den
Dampfer in fildlicher Richtung, wahrscheinlich nach Stvine-
münde.

London, 17. Juni . (T. U.) Die „Morning Post" gibt
bekannt, daß die deutschen Unterseeboote während der letzten
Woche 46 Schiffs, sowie zwei englische Torpedoboote, Nr . 10
und 12, versenkten. Von hen 46 Schiffen waren 4 norwegisch,
1 dänisch, 1 schwedisch, 2 französisch, 2 belgisch und 1 russisch,
die 34 übrigen sind englische Schiffe. Davon wiederum sind
29 Frschdampfer. Zu diesen fomrnen noch zwei Fischerboot«
hinzu, die von einem Zeppelin vernichtet wurden.

Der Untergang von II 14.
Aerlin, 16. Juni . (W. B. Nichtamtlich.) Der „Berliner

Lokalanzeiger" gibt den Bericht de? holländische,: Loggers
,,8ch. 347" über einen Kampf zwischen einem deutschen Tauch-
boot und fünf bewaffneten englischen Fischdampfern wieder
wobei es sich um den letzten Kampf des „II 14" gehandelt zu
haben scheint. Die Schiffer erzählen: Am 5. Juni früh mor-
genk beobachteten wir, daß ein plötzlich auftauchendes deut-
sche- ff-Boot zwei Schüsse gegen einen englischen Fischdampfe,
abgab, der mit "VL-Zentimeter-Kanonen bewaffnet und u. a.
mit zwei englischen Matrosen bemannt war. Der angehaltene
Fischdampser ließ auf einmal die Dampfdfeife ertönen, wor
aus sofort vier andere ähnlich bewaffnete Fischdampfer heran
kamen und nun alle fünf zusammen gegen das deutsche II -BooSalven abgabm. DaS * - - -- -----iw ’ - Tauchbootes wurd«
schwer beschädigt und erhob sich, während dar Hinterschiff de-
Tauchbootes unter Wasser blieb. Dar Boot konnte demzufolg
mcht mehr untertauchen. Jetzt wurde ek durch einen Fisch
oampftr gerammt. Nachdem es untergegangen war, erschie,
es nach kurzer Zeit für einen Moment an der Oberfläche Wa¬
ds« 24 Mann zählende Besatzung benutzte, um mit Schwimm
gürteln über Bord zu springen. Das Tauchboot sank. Di
Besatzung der Frschdampser rettete die umherschwimmende,
^ .Bootsleute und brachte sie nach Veterhead. (Auch diese
Bericht bestätigt was man längst wußte, daß England „Harm
lose Handelsschiffe bewaffnet und zum Kampf rüstet. Dan,
soll England auch nickst von Verletzung derMenschlichkeit reden
wenn deutsche Unterseeboote sich nicht der Gefahr aussetzen
durch Anhalten solcher Fahrzeuge zwar der fremden Mann
schaff Gelegenheit zur Rettung zu geben, sich selbst aber Be
Zerstorungsgesahr auszusetzen. Red.)

einer Explosion gesunken.
Konstantinopel, 16. Juni . (SB. 33. Nichtamtlich.) Das

Hauptquartier teilt mit: An der Dardanellenfront bei An
Burnu feuerte unsere Artillerie wirkungsvolle Schüsse ab. Es
wurde beobachtet, daß der Feind infolge des von unS gegen
eine seiner Artilleriestellungen eröffneten Feuers ziemlich
schwere Verluste erlitt. Unsere Küstenbatterien bombardier¬
ten mit Erfolg die Transportschiffe des Feindes, sowie Lager
und Flugzeugschuppen an der Küste von Sedd-ül-Bahr. Einer
unserer Flieger bemerkte in der Kefalbucht auf Jmbros e i n
Panzerschiff,  dessen Typ .an den „Agamemnon" er-
innerte. Das Verdeck des Panzerschiffes lag fast unter
der Meeresoberfläche.  Der Hintere Schornstein und
der Hintere Mast lagen vollständig unter Wasser. Auf den
übrigen Kriegsschauplätzen nichts Wesentliches.

Italien im Krieg.
Aus dem italienischen Generalstabrbericht ist nur die

folgende Stell« von Bedeutung: „Bei Podgora am Mont-
Forti no und dem Kanal von Monfa'cone ließen später aus-
geführte Erkundungen genauer erkennen, wie bedeutend die
Perteidigungsarbeitendes Feindes am Jsonzo sind. Seine
Perschanzungen liegen in mehreren Reihen hinter einander
und sind oft in Mauerwerk oder Beton ausgeführt und durch
Panzerung verstärkt. Ihre Verteidigung wirb durch Schein-
Werfer und Leuchtraketen unterstützt. Endlich verfügt der
Feind über ein ausgedehntes telephonisches, telegraphische-
und optische- Verblnoungsnetz."

Diese Darlegungen sind offenbar bestimmt, etoa aus-
brechende Ungeduld wegen der Geringfügigkeit der bisher er-
zielten Resultate des Angriffs im Keime zu ersticken.

„Avanti" meldet die Ankunft von ganzen Eisenbahn,
zügeu mit Verwundeten und Kranken in Alessandrio, Genua,
Jvrea und Jmoli . Au Stelle der Ziffernangabenhat die
Zensur einen weißen Fleck gelassen. Alle Heimbeförderten
seien nur leicht verwundet, aber schlechter Laune. Der »weite
der in Alessandrien in der Nacht vom Samstag eingetroffenen
Verwundetenzüge habe auch eine Anzahl (die Ziffer ist wie-
der gestrichen) von bürgerlichen Gefangenen gebracht, dar¬
unter auch Frauen und Kinder, die in der Zitadelle unterge¬
bracht worden seien. Hierbei handelt es sich wahrscheinlich
um „uverloste Brüder". Den Italienern war erst weis ge.
macht worden, im Trentino und den anderen Bezirken brenn«
di« Bevölkerung darauf, den Angreifern Hilf« und Beistand
zu gewähren. Aber gerade dar Gegenteil trat ein. Angeb-
sich sind da und dort die Italiener sogar empfangen worden
wie die Deutschen in Belgien.

Gmarir Wahlniederlage.
Athen, 16. Juni . (38. SB. Nichtamtlich.) Meldung bei

Agenced'Athemes. In sechzehn Provinzen sind die Veni-
selrstischen Kandidaten mit Stimmeneinhelligkeit gewählt
worden. In sechs Provinzen erhielten sie die Mehrheit in
drei Provinzen siegten die Gegner des früheren Minister-
Präsidenten Veniselos. In Mazedonien erlangte die Regie-

Feuilleton.
Waterloo.

Am 18. Juni ist Jahrhunderttag der Schlacht bei Water-
loo. «der, hm ke Preußen sie nennen, bei Belle Alliance Der
von der Insel Elba zurückgokehrte Napoleon war m, Triumph
fynttf) Fnmkrnch gezogen itxtib Ijxitte vasch ein Heer zusammen-
gevasst, mit dem er di-e Gegner vor ihrer VnMniguna einzeln
abzutun suchte. Bei Ligny griff er im Sturm die Preußen
unter Blücher an, besiegte sie, dann wandte er sich rasch gegen
das der Waterloo stehende Heer unter Wellington, das neben
36 000 Deutschen ganze 32 000 Engländer und 25 000 Hol-
länder umfaßte. ES wäre Napoleon gelungen, auch hier zu
siegen, wenn die Preußen nicht, trotz der erlitwn-en Nieder-
läge von Bient), sich rasch in Bewegung gesetzt und am Nach-
mittag des 18. Juni rechtzeitig auf dem Schlachtfeld von
Waterloo angelangt wärm. Auf dies«Weise wurde Napoleons
Macht zerbrochen, mit seiner Herrschaft war es zu Ende
England konnte Dank des MuteS. das die Völker des Konti-
irents für «s verspritzt batten, seine Weltherrschaft wieder
aufrichten, die es bis setzt behänd tote.

In die Stimmung jener Schlachttage führen Aufzeich-
nungen der La-dy de Lancey. „Ich kam im Brüssel am
Donnerstag, den 8. Juni 1815, an und war dom friedlichen
Aussehen dieser Stadt und des ganzen Landes von Ostende
her sehr überrascht." So beginnen die Aufzeichnungen der
Lady. Sie war jung verheiratet mit dem englischen Oberst
Sir William Howe de Lancey, der an der Seit« Wellingtons
bei Waterloo mitkämpfte und fiel. Die Erzählung seines
iungen Wei-bes führt auch nach hundert Jahren noch den
Veswtem jener SchicksolSfchlacht auf. In einem Einzel¬
schicksal, einem von unzähligen, fühlen wir noch längst ver-
wunden« Leiden, empfinden wir, was Schlacht und Krieg.
Wunden und Tod in Wahrheit sind. Am Anfang des Tage¬
buchs erscheint der Herzog von Wellington in Nachthemd und
Pantoffeln, der sich gerade rüstet, sich für einen Ball bei der
Herzogin von Richmonda-nAyi-hen; neben ihm steht ein

preußischer Offizier in Galauniform über eine Landkarte ge¬
beugt. Und der Ball findet statt, die ganze Nacht durch wird
getanzt, viele Offiziers marschieren unmittelbar au? dem
Tcmzsaal in die Schlacht. Sir William wird um 9 Uhr nach-
mittags in der Schlacht von Waterloo durch eine Kanonen¬
kugel getroffen und vom Pferde geschleudert. Er sinkt im
Gewühl Meder, man hält ihn für tot. aber noch lebt er. Sein
Weib wartet unterdessen hochgemut auf den Ausgang der
Schlacht. Sie kann nicht glauben, daß ihr Geliebter sterben
könnte. Als dann aber keine Kunde von ihm kommt, macht
sie sich auf, um ihn zu suchen. Auf der Fahrt zum Schlacht¬
feld«, mitten zwischen endlosen Zügen von Verwundeten, teilt
ihr unterwegs ein befreundeter Offizier mit, daß ihr Manfi
gefallen fei. Sie kehrt nach Antwerpen zurück, schließt sich in
ihr Zimmer ein: sie will von der Welt nichts mehr sehen und
hören. Plötzlich bringt man ihr die Nachricht, Sir William
fei nicht tot, «s sei Aussicht, d-n Verwundeten am Leben zu
erhalten. Abermals begibt sie sich auf den Weg nach Water-
loo. Jh " Wagen kommt nur mühsam vorwärts. Preußischer
Train blockiert di« Straße in ihrer ganzen Breite. „Ein
preußischer Offizier, der über unser Unterfangen, an dem
von ihm bewachten Wagen vorbeizukommen, in Zorn geriet,
zog seinen Säbel und hieb mehrere Male nach dem Beine
meines Dieners, ohne ihn jedoch zu treffen." Immer wieder
muß der Wagen sfillhalten. Die Pferde wieherten bei dem
Fäulnisgestank, der an vielen Stellen unerträglich war, laut
auf. Endlich in der Nähe des Dorfes WaterloS findet sie ihren
Gatten. Er streckt ihr sein« Hand hin und sagt: „Komm.
Magdalenel Nicht wahr, das ist eine traurige Geschichte?"
Sie kann nicht sprechen, sie setzt sich zu ihm, hält seine Hand
in der ihrigen, sechs Tage lang, unablässig. So rinat sie
gegen den Tod. Das Bauernhaus, in dem der Sterbende
liogt, wird Tag und Nacht von dem Lärni umtobt, dem Nach¬
brausen der Schlacht. Sir William erzählt ihr, von Husten¬
anfällen unterbrochen, von seinen Erlebnissen. Der Herzog
Wellington hätte ihm gesagt, daß er sich nicht wünsche, noch
einmal eine Schlacht mit zu erleben, so furchtbar sei diese
letzte gewest,,. Es war zu viel, solche wackere und einander
ebenbürtige Männer sich gegenseitig in Stücke hauen zu sehen,

rungspartci eine große Mehrheit. Von 316 Deputierten sind
193 Deniselisten, 108 Anhänger der Regierung; die übriger
Gewählten sind RhaMten, Lheotokisten, sowie Unabhängige
Die oben ausgestelltest Ziffern werden wahrscheinlich durch bi:
noch sticht endgültig festgeftellten Wahlergebnisse in Maze¬
donien ein« Abänderung erfahren.

Dieses Resultat korrigiert also die zuerst mitgeteilten
Ziffern. Trotz seiner Wahlniederlage will angeblich, dem
,Svkvlo" zufolge, das Ministerium Gunaris vorläufig auf
seinem Posten verbleiben. Die polifische Lage werde sich so¬
mit erst bei *cr Kammereröffnuirg am 20, Juli klären.

Uebrifieuö scheint es, als denke auch Veniselos, vielleicht
gewitzigt durch die Dardanellenereignisse, nicht mehr an
Kriegsbeteiligung. Aus Stockholm meldet Wolfs dazu: Nach
einer Pariser Meldung des enbentefreundlichen„Socialdemo¬
kraten" erwartet die Entente wenig von der Wiederkehr bei
früheren griechischen Ministerpräsidenten Veniselos in das
Amt. Man hält in Paris seine etwaige Rückkehr zur Macht
keineswegs für gleichbedeutend mit der Wiederaufnahme
feiner früheren kriegs« oder ententesreundlichen Politik, Steil
sich die Verhältnisse inzwischen geändert haben, vor allem in¬
folge der italienischen Intervention. E2 gebe niemanden in
Paris , der eine kriegerische Intervention Griechenlands als
nahe bevorstehend ansehe.

Beschränkung der grbeitswechsels.
Das Generalkommando des VII. Armeekorps in Münster

hat den Handelskammern in seinem Bezirk Auftrag erteilt,
folgende Grundsätze denjenigen Unternehmern, welche für den
Heeresbedarf arbeiten lassen, zu unterbreiten: .

Unter der Voraussetzung, daß wese Vereinbarung unter
allen Heeres- und Marinelieferanten des VII . Armeekorpsbernchs
zustande kommt, verpflichten wir uns : s) uns nicht gegenseitig
Arbeitskräfte zu entzieh«», insbesondere nich. unmittelbar an
Angestellte eines Unternehmens gleicher Art mit einem Vertrags¬
angebot heranzutreten , b) Arbeiter aus anderen Betrieben der
Heeresindustrie nicht «ufzunehmen, wenn sie als Kündrgungs-
arnnd lediglich »ngenügenben Lehn angeben und der bisherige
Arbeitgeber einen seinem örtlichen Tarif entsprechenden Satz ge¬
zahlt hat. , . . .

Die Zahl der Arbeiter, deren Arbeitsberhaltnis dmst
Grundsätze berühren würben, ist sehr hoch, denn der Bereich
des VII. Armeekorps umfaßt den industriellsten Teil Deutsch-
landS, nämlich Westfalen und den Niederrhem. Es will uns
scheinen, alS ob das Generalkommando rn Munster zu wenig
Rücksicht auf die Veränderung de- Geldwerts genommen hat.
Die Tarifverträge sind vor dem Krieg geschaffen worden
und die damals festgesetzten Löhne sind berechnet aus der
Grundlage des damaligen LebensmittelpreisstandeS. Was
dem Generalkommando ein ausreichender Schutz der Lcbme-s>Hn»i> orirhumt uns; als umulanmich.

Die Zusammensetzung der Herrenhäuser.
Nach dem soeben erschienenen neuen MitgliederverzeichniKzählt

Ki» preußische Herrenhaus zurzeit — die königlichen Prinzen un-
,«rechnet — 4<H stimmberechtigteMitglieder, « an diesen sind 117
irblich berechtigt, 284 sind berechtigt auf Leb«n,ze »t. Unter den erb-
ich Berechtigten finden wir neben dem Haupt de? Hauses Hohen-
jollern 22 Häupter der vormals retchdstÄndtschen Häuser, 81 Fürsten,
Lrafen und Mitglieder der Serrenkurie de» vereinigten Landtage»
ind 43, denen die erbliche Berechtigung v»m König besonder» ver-
lohen ist. Die Berechtigung auf Lebenszeit haben di- derz. ingen
Inhaber der vier großen Landesämter in Preußen (Bezeichnung
üt  die Hof. und LrbSmter), ferner die 106 aus besonderem konm-
ichen Vertrauen Ernannten und 180 auf Wrund von Präsentation
gerechtigten. Von letzteren stammen nur 10 von den Landesum-
>ersit«ten und 51 von den Städten , alle übrigen von Verbänden
>es Adel» und des befestigten Grundbesitze, und von ähnlichen « er.
iändeii. 47 Stimmen ruhen zurzeit ; 8 stimmberechtigteMitglieder
ind noch nicht eingetreten. In , ganzen können also augenblrckuch
551 Mitglieder des Herrenhauses von ihrem Stimmrecht Gebrauch
nachen. .

Die Macht de» Herrenhauses zu brechen, ste mindesten» zurück-
judrüngen, wie e» in England dem Hause der LordS geschah, das ist
ruch ein Friedensziel.

vom Ergebnis der Keichrwollwoche.
Berlin, 14. Juni . In der zweiten Ausgabe der „Nordd.

Allgem. Ztg." vom 13. d. M. Nr. 161 wird eine Reih« von
Photographien mitgeteilt, die in der französischen Zeitung
„Miroir" (Nr. 60 vom 28. Februar d. I .. Seite 9) veröffent-
licht worden sind. Diese Bilder sollen gegen unsere tapferen
Truppen den augenfälligen Beweis erbringen, sie hätten in
Frankreich und Belgien systematisch die friedliche Bevölkerung

so wie e8 hier geschah. Sir William selbst sagte, daß er diese
grauen'hafte Schlacht nicht noch einmal mitmachen möchte urtb
dieses Handwerks müde sei.

Dann kommt das Ende. Die Aerzte bereiten sie auf die
Katastrophe vor. Sie geht in das Zimmer ihres Mannes und
findet ihn schlafend. Sie setzt sich nieder und sieht ihn unver-
wandt und wie betäubt an. Sie kann kaum schauen. Er er¬
wacht und streckt die Hand nach ihr aus, damit sie ihren ge¬
wohnten Platz zur Seite des Bettes eiunehmen möge. Sie
sagt ibm, was ihn erwartet. „Wir sprachen eine Zeitlang über
den Gegenstand. Er war nicht aufgeregt, aber seine Stimme
zitterte ein wenig und er sagte, daß es ihm zu plötzlich käme. . .
Dann fügte er hinzu, daß er eben daran gedacht hatte, bald
wieder gesund zu werden." Die Aerzte verordnen Umschläge.
Da nicht das kleinste Stückchen Flanell aufzutreiben ist, zer¬
reißt sie ihren seidenen Rock. Sie richtet ihm den Nachttrunk
und sagt ihm, daß sie so müde sei, daß sie sich ein wenig nieder¬
legen wolle. Seine Schmerzen in der Brust werden unerträg¬
lich, und da er glaubt, daß sie schlafe, klagt er und stöhnt laut.
Sie erwacht und er hört auf zu jammern. Es habe ihn nur
ein klein wenig gestochen, tröstet er sie. Einmal, nachdem er
sie fortgeschickt, steht er in seiner Unruhe auf und wankt durchs
Zimmer. Die Nacht ist endlos. Sie sprechen darüber, wie es
möglich wäre, die lange Nacht abzukürzen. „Er sagte, sie
würde um 6 oder 6 Stunden kürzer werden, wenn ich Mich
neben ihn legen wollte. Ich wandte ein, daß dies unmöglich
sei: «8 war nämlich so wenig Raum, daß ich fürchtete, ihn zu
verletzen. Er konnte sich aber den Gedanken nicht aus dem
Kopf schlagen— ich stieg also auf einen Stuhl und machte
einen Schritt über ihn hinüber, weil er sich nicht um einen Zoll
weit wegrücken konnte und am äußeren Rands lag. Er war
selig, und tatsächlich verkürzte dies die'Nacht, denn wir schlie¬
fen beide ein." Am nächsten Tage nachmittags stirbt er mit
einem schwachen Schluchzen, so als ob ihm etwas in der Kehle
stecken würde. Sie drückt ihr« Lippen auf die seinen. An einer
versteckten Stelle zwischen den Feldern wird ihm das Grab be¬
reitet. Vierzig andere Gräber finden sich in seiner Nähe. Am
4. Juli fährt Lady de Lancey nach England. „Genau drei
Monate vorher war ich getraut worden." So schließen die
Aufzeichnungen.
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«^ geplündert , um die vorhandenen Betten, Wollsachen und
Kleider fortzuschleppen, die dann in Deutschland für den mrlr-
tärischen Gebrauch weiterverarbeitet worden seien. Tatsäch¬
lich stellen die Bilder aber Vorgänge aus der Reichswollwoche
dar. Im Zusammenhang hiermit ist es vielleicht von Inter-
esie, etwas Näheres über das Ergebnis der Reichswollwoche
m erfahren . . . c „ .

Nach Schätzungen kann man annehmen, daß das Ergeb-
ins der Reichswollwoche, auf ein« kurze Formel gebracht, sich
wie folgt darstellt:

1. Rund eine halbe Million Decken wurde den Truppen zuge-

^2 . ^ un^ Mausende von Westen, Jacken und Hosen gingen den
Soldaten im Felde zu. ^ .

3. Der aus der Anfertigung der Decken, Westen, Jacken und
Hosen übriggebliebene Rest von nickt verwendbaren Stucken, Ab-
Men und Lumpen wurde für mehrere Millionen Mark an die
Kunstwollfabrukenverlauft . Der erzielte SrISs ist wiederum den
Truppen in Form von Liebesgaben oder Wollsachen zugute ge-

kommen̂ ^ Rxichẑ llwoche ist mittelbar und unmittelbar
Tausenden von Heimarbeiterinnen und vielen Lausenden von Ar.
Leitern in Kunstwollfabriken auf Monate hinaus lohnender Ver.
dienst geschaffen worden.

S. Die gut erhaltenen Sachen (Männer-, Frauen - und Kmder-
kleider) wurden in vielen Tausenden von Stücken an die ostpreuhische
und elsaß-lothringische Bevölkeruna abgegeben. Em bedeutender
Rest der sich schätzungsweise mindestens auf mehr als 100 000 An¬
züge dieser Art beläuft, ist zurückgelegt worden, um den aus Anlaß
der Krieges invalide gewordenen Soldaten oder nach Schluß des
Kriege» den hetmlehrenden Kriegern übergeben zu werden.

Da » Ergebnis aus der Reichswollwoche darf man somit
cmf viele Millionen Mark schätzen.

flus -er Partei.
Parteizerstörung.

Di« Chemnitzer „BolkSstimme" schreibt: DaS Treiben
einer kleinen Gruppe von Sozialdemokraten in Deutschland,
die mit der Haltung der großen Mehrheit der Reichstagsfrak¬
tion. des Parteivorstandes und des Parteiausschusses nicht ein
verstanden ist, hätte kaum irgendwelchen besorgniserregenden
Charakter annehmen können, wenn sie nicht fortgesetzt weit¬
gehende Unterstützung durch Parteigenossen und sozraldemo
kratische Blätter in den neutralen Ländern erhalten hatte.
Man hat es uns verargt , daß wir von Parteizerstörern und
Parteiverderbern wegen der Minierarbeit geschrieben haben,
die in aller Heimlichkeit, aber ganz systematisch in den Reihen
der deutschen Arbeiterschaft betrieben wird. Wir sind heute
in der Lage, den Beweis dafür zu erbringen, wie recht wir
hatten , wenn wir behaupteten, daß ganz planmäßig darauf
hingearbeitet wird, die deutsche Sozialdemokratie zu zer.
sprengen, indem unter Aufwand von möglichst reichlichen Mit.
teln gegen Stc Mehrheit der Partei und der Fraktion Miß
trauen gesät und auf die Schaffung einer sozial-revolutionaren
Partei hingearbeitet wird. In einem Artikel, überschrieben
Neutralität und Frieden, dessen Verfasser sich MariuS nennt,
in der „Newyorker VolkSzeitung" vom 2. Mai wird besonders
wüst auf die Führer der deutschen Sozialdemokratie, aller
dings auch nebenbei auf die französischen Sozialisten losge
paukt, di« sich für die Fortsetzung deSKriegeS einsetzen. Marius
zitiert einen Brief, den er von Robert Grimm , dem Redakteur
der berüchtigten „Berner Tagwacht", der Ablagerungsstätte
allen Unrates , der gegen die deutsche Sozialdemokratie ge.
schleudert wird, erhalten hat. Grimm macht reichlich phan-
tastische Vorschläge, wie für die Herbeiführung de« Friedens
gearbeitet werden kann. Er glaubt, daß eS gelingen wird,
einen Bruch zwischen den Massen und den Regierungen zu¬
stande zu bringen. Zu dem Zweck soll gegen die Mehrheit der
Partei in Deutschland noch systematischer wie bisher die Quer¬
treiberei inszeniert werden. Dazu gehören nicht unerheblich«
Geldmittel , die Grimm gern von den Amerikanern haben
möchte. Er schreibt wörtlich:

„Die Amerikaner haben Ende November den Vorschlag
gemacht, einen Kongreß in Washington abzuhalten, und sie
wollten alle Kosten übernehmen. Wäre eS nicht besser, wenn
sie uns zuy Unterstützung der Opposition und
event . zur Vorbereitung eines Kongresses
in dem angedeuteten Sinne einige Mittel zur Ver¬
fügung  stellten ? Ich glaube, das würde dem Interesse der
Bewegung mehr nützen, alz die Abhaltung eines Kongresses,
auf dem man Resolutionen faßt und alles andere dem Schick¬
sal überläßt ."

Dem MariuS her „Newyorker Volkszeitung" ist daS aus
der Seele gesprochen. Er erklärt, der Berner Grimm sei voll¬
ständig im Rechte: „Die Hauptarbeitderneutralen
Sozialisten  müsse darauf gerichtet sein, indenkrieg-
führenden Ländern die gegenwärtig auf-
wachsende Opposition zu stärken , zu ermun¬
tern , mit Wort und Tat und Geldmitteln zu
unterstützen ." Wenn daS keine systematische Parteizer-
störung sein soll, dann bitten wir unS dafür daS zutreffendere
Wort zu nennen. ^

Die Dortmunder „Arbeiterzeitung" bemerkt dazu: Wir
möchten dem noch hinzufügen, daß die Parteizerstörer bereits
eine rllegaleintsrnationaleOrganisation  ge¬
schaffen haben, die überall vorbereitende Arbeit trifft , die Par-
tei in die Lust zu sprengen. Der leitende Geist ist — niemand
wird sich darüber wundern — der berüchtigte Rade k-S o b e h

' lohn,  ein Mensch, über den der Chemnitzer Parteitag be
reitS das Urteil gesprochen hat. Radek-Sobelsohn ist auch
«als Parabellum ) der Hauptmacher an der „Berner Tag¬
wacht".

Mr geben diese Pretzstimmen wieder zur Information
der Genossen. In Bern und in den Kreisen, die das Tun
Radek-Grimms fördern, dient man allerdings der gemein-
lamm Sache sehr schlecht. Bern wäre berufen , Fäden der
Versöhnung zu knüpfm, statt dessen muß die Haltung der
„Berner Tagwacht" die Gehässigkeit, die sich in di« Beziehun-
,Tm der sozialistischen Parteien eingeniftet hat , schüren und
steigern. Es würde verdienstlich sein, überall die Kräfte , di«
der Fortsetzung des Kriegs bis zum Weißbluten entgegen¬
wirken, zu ermuntern und zu verbinden; da könnte man ein
Stückchen Beschädigung der formalen Parteieinheit gern hin
'ichmen. Aber wo der Gaß das Wort führt , wo jeder Satz au
-erunterreihen und beschimpfen angelegt ist: wo man sich stak
Mn* Mühe nimmt, zu verstehen, und statt dessen- die Mostv«
der Andersdenkenden verdächtigt und bespeit ; wo endlich

niner wieder eine Einseitigkeit durchbricht, die wie fanatische
-sessenhcit anmutet — da kann nimmermehr der Zweck: die
' ' richtuwg einer stark wirkenden Kraft , die zum Frieden
"ngt, erreicht werden.

vom„EisenbahnKrieg".
Aus dem Großen Hauptquartier wird unk geschrieben:
Um einen Ueoerbllck über die Vorbereitungen für den „Ei,an-

babnkrieg" zu gewinnen, bedenke man, wie e» in den kritischen Tagen
Anfang August 1914 in Deutschland auksah: E» war Ferien , und
Reisezeit. Die großen Truppenübungsplätze in jedem Korpsbezrrk
waren mit Truppen voll belegt. Der Güterverkehr stand auf ge¬
wohnter Höhe. Bis zuletzt glaubte aller an die Erhaltung des Free,
den»; auch sonst hätten Kriegsvorbereitungen der Eisenbahnen au»
politischen Gründen unterbleiben müssen.

Am 2. August wurde der Krieg erklärt . Alle», war unterwegs
war . eilte zur Bahn, um die HeiaM vor dem Einsetzen der großen
Militärtransportbewegungen zu erreichen, Angehörige suchten ihre
Sühne und Brüder auf, ihnen vor dem AuSrücken in» Feld noch
Lebewohl zu sagen. Die nach den UebungSplätzen ausgerückten
Truppen wurden schleunigst in ihre «Garnisonen zurückbefördert.

Die Bereitstellung unserer Armeen muhte zum Teil im in.
dustriereichen westlichen Grenzgebiete evfolgen. Tausende langer
Militärzüge sollten dorthin fahren. Die Bahnhöfe mußten b,S dahin
von den großen Mengen beladener und unbeladener Güterwagen
geräumt sein, um einer unentwirrbaren Verstopfung im Aufmarsch¬
gebiet vorzubeugen.

Gleichzeitig setzten andere große Transportbewegungen ein, die
unser Vaterland in allen Richtungen durchzogen. Lange Züge mit
leeren Wagen und Rechen zusammengekoppelter Lokomotiven fuhren
dorthin, wo nach sorgfältiger Berechnung beim Beginn des Auf¬
marsches Wagen, oder Lokomotivmangel Eintreten mußte. Die Laoe
unserer verkehrsreichen und verkehrsarmen (Legenden läßt die
Hcruptrichtungen dieser Eisenbahnbewegungen erraten . Dann die
eigentlichen MobilwachungStransporte: Die Beförderung von Mil¬
lionen von Reservisten und Landwehrnnännernzu ihren Gestellung^
orten ; daneben die Zufuhr von Gerät und Material für die Truppen
und die Armierung der Festungen. Die ganz verschiedene Bevöl¬
kerungsdichte unseres Vaterlandes läßt auf die hauptsächlichsten
Wege dieser Transporte schließen. Aus den Gegenden Deutsch-
landS, wo unsere Pferdezucht blüht, rollten die Züge nach fest¬
stehendem Plan an alle die Orte, wo zur Aufstellung der Feld¬
formationen gegenüber dem Friedensbestand« bedeutend mehr Pferde
gebraucht wurden. Au§ vieyreichen Gegenden gingen lange Zuge
mit Schlachtvieh zu den Armeekonservenfabriken. — Schließlich sei
noch der gewaltigen Bewegung gedacht, welche die Kohlen aus den
großen Bergwerksrevicren den Häfen der Marine vom ersten Tage ab
ohne Unterbrechung zufübrt.

Wenige Stunden nach dem Ausspruch der Mobilmachung gingen
die ersten Züge an unsere Grenzen, um sie gegen feindlichen Einsall
zu schützen. Von Tag zu Tag schwoll diese Aufmarschbewegungan,
bi» zu dem Zeitpunkt, wo" unsere Armeen vormarschbereit an den
Grenzen standen und unzählige Magazine hinter ihrer Front bis
tief nach Deutschland hinein planmäßig mit Vorräten an Verpfle
gung, Munition usw. gefüllt waren.

Ein Durcheinander gewaltiger Bewegungen auf den deutschen
Schienenwegen! Zug um Zug unter Berücksichtigung der jeweiligen.
mit den Jahreszeiten sich verschiebenden Verhältnisse, im Frieden
festgelegt und nach Ausspruch der Mobilmachung pünktlich durch,
geführt.

Das war in große» Zügen die FriedenSarbeit der Eisenbahn¬
abteilung des Großen Generalstabes in Berlin irnd ihrer Organe,
der Linien-Kommandanturen. Daß diese Arbeit ein enges Zusam»
mengehen mit vielen anderen Behörden, namentlich den Eisenbahn-
verwaliungen , zur Vorbedingunghat, liegt auf der Hand.

Die TranSportbewegungen auf den Eisenbahnen sind glatt ver.
laufen , Wie leicht konnte aber durch höhere Gewalt, menschliche»
Versehen oder auch verbrecherische Hand an irgend einer Stelle
unseres engmaschigen Bähnnetzer eine ernste Störung eintreten,
welche die rechtzeitige Bereitschaft des Heeres an der Grenze in
' -rage stellen konnte. Tie Eisenbahnabteilungmutzte daher bei ihren
Vorarbeiten die nach unseren geographischen Verhältnissen ehest zu
erwartenden und schwerwiegendsten Störungen berücksichtigen. Dir
Organe der Eisenbahnabteilung mußten auch durch mannigfache
Friedensübung so geschult werden, daß sie mit sachkundiger Hand,
mit Geschick und Verantwortungsfreudigkeit bei allen Störungen so
etngriffen, daß trotzalledem das Ziel unserer TranSportbewegungen
pünktlich erreicht wurde. — Wenn auch die Erwartungen eines glat¬
ten Aufmarsches nicht getäuscht find, so darf man doch zuversichtlich
annehmen, daß man etwaiger Störungen Herr geworden wäre , und
daß trotz aller Hemmnisse die Armeen zur rechten Zeit an der Grenze
bereit gestanden hätten.

Diese Schulung der Militär -Eisenbahn hat sich aber auch wäh¬
rend des Krieges belohnt gemacht. Wie die Truppenführer die
Marschkolonnen auf den Straßen je nach den eintreffenden Nach¬
richten vom Feinde auf neue Marschziele leiten, so werden die auf
den Schienenwegen laufenden Heeresverbändeunter Berücksichtigung
der besonderen Eigenarten der Eisenbahnen je nach der operativen
Lage in andere Richtungen gebracht. Die Geschicklichkeitder betei¬
ligten Offiziere und Beamten in der Führung der „Cisenbahmrrarsch-
kolonnen" hat zu den herrlichsten Erfolgen im Osten und .Westen
wesentlich beigetragen, ihren schönsten Lohn aber in den letzten
Siegen in Galizien geerntet. Die Vorbedingung für diese Beweg¬
lichkeit und Wendigkeit der „Cisenbahnmarschtolonnen" ist ein gut
entwickeltes Bahnnetz. — Das führt uns zur letzten großen Friedens-
oufgabe der Eisenbahn-Abteilung: der Ueberlvachnng des Bahn¬
ausbaues . Die Schwierigkeit dieser Aufgabe lag darin, daß die Wege
des deutschen Handels oft andere gewesen sind, als _bic Wege zu
unseren Feinden in Westen und Osten. Weit vorausschauend muß¬
ten die für die militärischenBedürfnisse und die für die Entwicke¬
lung von Handel, Industrie und Landwirtschaft erforderlichen Bahn¬
bauten festgestellt und die Dringlichkeit gegenseitig sorgsam abge¬
wogen werden. — Auch die Berücksichtigung der militärischen Inter¬
essen bei kleineren Ausbauten muhte überwacht werden.

Als der Aufmarsch unserer Armeen an den Grenzen vollzogen
war und der Vormarsch begann, begab sich der Chef der Eisenbahn-
Abteilung mit seinem Stabe als „Chef des Feldeisenbahnwesens"
im Gefolge des Kaisers ins Feld. . _

Mit dem Tage der Mobilmachung ist die Stellung der Mrlitar-
Eisenbahnbehörden gegenüber den deutschen Eisenbahnverwaltungen
völlig geändert . Sämtliche Eisenbahnen Deutschlands befinden sich
seitdem im Kriegsbetriebe, d. h. die Bahnverwaltungen sind bezüg¬
lich der Einrichtung, Fortführung, Einstellung und Wiederaufnahme
des Bahnbetriebes den Anordnungen des Chefs des Feldeisenbahn¬
wesens unterworfen . Die Ausführungsanweisungen für die Rege¬
lung des Kriegsbetriebez gibt er durch die Linienkommandanturen;
auch steht ihm für die Arbeit in der Heimat die Eisenbahnabteilung
des stellvertretenden Großen Generalstabes in Berlin zur Ver¬

fügung. ^ Mimischen Bahnnetz trat bald Bahngebiet in eroberten
Landesteilen hinzu. Unsere Truppen sind im schnellen Ansturm weit
in das Innere der feindlichen Lande» vorgedrungcn, aber die Gegner
haben auf allen Kriegsschauplätzen noch Zeit gefunden, beim Ruck¬
zuge die meisten größeren Brücken zu sprengen und viele Tunnels
zu sperren. Die Schienenwege müssen den vorwärts dringenden
Armeen dicht auf den Fersen bleiben, wenn anders deren Vormarsch
nicht gehemmt werden soll. Dies bedingt schnellste Wiederherstellung
und Inbetriebnahme der feindlichen Bahnen. _ ,

Für diese Aufgaben waren nach Aurspruch der Mobilmachung
zunächst zwei Militär -Eisenbahn-Direktionen aufgestellt, die den
Eisenbahnbetrieb in dem eroberten Gebiet so einrichten sollten, wie
etwa die Eisenbahndireklionenin der Heimat.

Die eine der beiden Militär -Eisenbahn-Direktionen wartete in
Aachen auf den Zcitpuiikt, wo sie nach Belgien Vorgehen könnte. Die
mit deii Truppen in vorderster Reihe vorgehenden Offiziere der
Eisenbahn-Regimenter erkundeten die Bahnzerstörungen an den

Hasselt —Sötten—atemur— Avgeseyen  von wtitn »eraewn
Storungen , aufgerisienen Gleisen, umgeworfenen Maschinen usw.
fand man 18 Brücken gesprengt und einen Tunnel durch mehrere,
mit Volldampf ineinandergesahrene Lokomotiven gesperrt. Die Tele.

und "in' schlechter Gleisüge . Häufig brachen die Weichen unter der
Last unserer Lokomotiven. — Da mußten die Eisenbahntwippen ans
Werk: sie haben fast übermenschlich gearbeitet, um den vordringenden
Armeen die Nachführung von Munition und Berpfleguna zu sichern.
Oft mußten lange Militärzüge in dichter Folge über r»,e Bahnen
geleitet werden, nachdem notdürftig ein Alet» freigrmacht, und auf
den Bahnhöfen Unteroffiziere mit einigen Leuten den Betrieb über-
nommen hatten . Noch hatte, . B. kerne deutsch« Maschine Luttrch
nach Westen hin überschritten, al » schon der erste Zua mit deutschen
Truppen , die den bei Brüssel Kämpfenden Unterstützung dringen
und bi» Löwen Vorfahren sollten, in den Bahnhof einlref. Die vor-
lieaende Strecke war gerade eben eingleisig in Ordnung gebracht,
Beiriebspersonal fehlte ganz, die Telephon- oder Telegraphenper-
bindungen zwischen den Stationen waren noch nicht wieder herge¬
stellt. Trotzdem fuhr Zug auf Zug auf Löwen vor, die entleerten
Züge kehrten auf demselben Wege zurück. Obwohl au» den Hausern
auf die Züge geschossen und fortgesetzt feige Anschläge gegen d' e
Bahnen von einer sinnlo» verhetzten Bevölkerung ausgefuhrt wur¬
den, kam die Truppe doch rechtzeitig an den Feind und konnte zum
entscheidenden Sieg noch beitragen. y ^

Schritt für Schritt ging es mit der Wiederherstellungund In¬
betriebnahme der Bahnen vorwärts. Am 1. September zog dir
Militär -Eifenbahn-Direktion in Brüssel ein, Ende Oktober rückte sie
nach Lille vor. An ihre Stelle traten in Lüttich und Brussel neu-
aebildete Linien-Kommandanturen.

Südlich der Militär -Eisenbahn-Direktion I wurde die Militär-
Eisenbahn-Direktion II am 20. August in Ulflingen eingesetzt, an,
28. August nach Libramont und am 4. September nach Sedan vor¬
geschoben. Ihr folgte bis Luxemburg eine neuformierte Linien-
kommandantur . Die Gebiete der beiden Militär -Eisenbahn-Dire^
tionen wurden mit der Zeit so umfangreich, daß zwischen Leiden noch
eine dritte mit dem Sitz in Charleroi eingeschoben werden mutzte.

Im Osten ist für da» eroberte Gebiet Russisch-Polens e,nc
Limenkommandantur in Lodz eingesetzt. , ,

Alle diese Behörden sind militärisch organisiert. Der Ersenbahn-
betrieü ist militärisch und wird in den Gebietsteilen dicht hinter der
Front durch Eisenbahntruppen, weiter rückwärts durch Personal,
das von den deutschen Eisenbabn.Verwaltungen abgegeben ist, ge-
führt.

Die Bautätigkeit der Eisenbahntruppen erstreckte sich in den
ersten Monaten de» Kriege» vorzugtweiseaus die Wiederherstellung
zerstörter Eisrnbahn-Kunstbauten, um überhaupt mit Hilfe feld¬
mäßiger Mittel schnell Bahnverbindungenfür die Zwecke der Armeen
zu schaffen; in den folgenden Krieg»mvnaten galt e», dies« Bahn¬
verbindungen zu größtmöglicher Leistungsfähigkeit au »zubauoir
Neue Vollbahnen wurden gelegt, wo die vorhandenen im militä¬
rischen Interesse der Ergänzung bedurften, oder wo unsere Bahnen
in dar eroberte Land hinein keine Fortsetzung hatten. rl

Bet den ungünstigen Geländeverhältnissenund dem schlechten
Zustande der durch den nassen Winter aufgeweichten Weg« war man
im vordersten Teile de» Operativ nSgebie!» zur Anlage «ine« viel-
maschigen Netzes von Kleinbahnen, von Feld- und Förderbahnen
gezwungen, um Munition und Verpflegung bi» dicht an die Stel¬
lungen unserer Truppen vorzuführen. Eine ländert Feldbahn Hai
nur in Polen für den Nachschub einer Armee vorübergehend Bedeu-
tung gewonnen.

Anstelle der Notbrücken mußten im Laufe der Zeit zur Erhöhung
der Betriebsleistung und Betriebssicherheit Brücken mit permanen¬
tem Charakter treten. Die Durchführung dieser Bauten geschah
vorn im Operationsgebiet durch die Cisenbahntruppen, im weiter
rückwärts gelegenen Etappengebietdurch deutsche Privatfirmen . In,
Laufe des Krieges sind bisher 104 größere Drücken gebaut, 8 Tun-
nels wieder hergestellt und 14 größere Vollbahnen dem Betriebe

-übergeben. Etwa 160 Bahnhöfe sind hinsichtlich ihrer Meisentwicke- -
lung, ihrer Au», und Einlademöglichkeiten auigebaut , zahlreiche
Ueberholungsgleise für die langen Militärzüge und ein« Reihe von
VerbindungSkurven zwischen wichtigen Bahnlinien gelegt.

Die nachstehende Zusammenstellung gibt einen Uebevblick über
die Entwickelung deS Militärbetriebes in den von uns besetzten feind¬
lichen Gebieten, hierbei sind die russischen an Ost- und Westpreutzcn
östlich der Weichsel angrenzenden Bahnen unberücksichtigt geblieben.
BetriebSergebnisse im eroberten Bahngebiet

für Monat April  1915.
(Zahlen abgerundet.)

I. Ttreckenlängen am MonatSend «.

a) im Militärbetrieb . .

c) nicht benetzt. . . .
-I) nicht wiederhergestellt

eingltlftg !£
3000 4100 7100 kra
460 150 <500 „
550 20 570 „
90 20 HO ,

400 16 415 „
4490 4305 8795 km

II . Y «triebSverwaltung.
») BetriebSämt« . . . . . . . . . . . 75
t,) Maschinenämter . . . . . . . . . . . 25
d Werkstättenämter . . 10
it) Besetzte Stationen . 1200
e) Betriebswerkstätten. 70
t) Gasanstalten . . . . . . . . . . . 6
$)  Elektrische Kraftanlagen . . . . . . . . 350

III . Wohls ahrtSeinrichtungen.
a) Entseuchungsanstalten. 20
o) Badeanstalten . . . 130
c) KriegSverpfleguitascm««alten . 35
d) Verband- »nl> ErsrischungSstellen vom Roten

Kreuz . 30
e) Uebernachtungsanstalten für Eisenbahnpersonal 135
t) Eisenbahnerheime . 5

IV. Leistungen der Fahrzeuge.
Geleistete Wagenachskilometer. . . . . 1705 <X)000
Geteister« Zugkilometer . . . . . . . 3000000

Bei der Bewertung der Betriebsergebnissemutz in Rechnung
gestellt werden, daß seit Uebernahme der Bahnen in ihrem oben ge¬
schilderten Zustande erst acht Monate vergangen sind, und datz der
öffentliche Personen- und Güterverkehrnoch im Entstehen begriffen
ist. Die Eisenbahnen würden sicher schon jetzt größeren Anforde¬
rungen des öffentlichen Lerkchrs entsprechen können. Diesen von

‘ -- - » -L— — ' «« « ufgabe der
,-f deS Feld-
W. T. B

rungen oes opfeninwen rrerieyrs enizpreaien lonnen. xj.  ,
Monat zu Monat in festere Bahnen zu bringen, ist Aufgabe der
Militär -Generaldirektion in Brüssel, die ebenfalls dem Chef
eisenbahnwesenS untersteht.

-lonig salbst bereiten
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SevöMmngrbewegung Württembergs

im Lriegsjahr
Nach Lew vom württembergischen Statistischen Landesamt

festgestelÜen Ergebnissen der Bevölkerungsbewegung in Würt¬
temberg im Jahre 1914 ist trotz der zahlreichen Nottrauungen,
die bei Kriegsbeginn stattfanden, die Zahl der Eheschließungen
mit 15 534 urn 2199 niedriger als im Vorjahre. Der Einfluß
des Krieges auf die Geburtenziffer wird erst im Jahre 1915
in Erscheinung treten. Aber auch das Jahr 1914 hat einen
weiteren sehr beträchtlichenAbfall des schon in den Vorjahren
verzeichneten Geburtenrückganges gebracht. Es wurden 68 952
Kinder geboren . Das sind 1116 weniger als im Vorjahr. Die
Geburtenziffer wies ihren höchsten Stand auf im Jahre 1875
mit 88 396 . Mit Schwankungen ging sie zurück bis auf 78 584
im Jahre INS uyd sank von da ab ständig weiter - Seit 1862
war sie nicht so gering wie im Jahre 1914, in dem die Volks¬
zahl Württembergs um 750 000 größer war als in jenem
Jahre . Der Verminderung der Geburten steht im Jahre 1914
ein« Zunahme der Gestorbenen um 7096 gegenüber , unter
denen sich auch die Gefallenen befinden. Es starben insge¬
samt 47 807 Personen . Wie groß die Zahl der bei Abschluß
der standesamtlichen Abschriften gemeldeten Gefallenen war,
ist nicht hervorgehoben. Der Geburtenüberschuß sank von
29 457 im Jahre 1913 auf 21146 . Die Auswanderung war
seit 1871 nie so klein wie im Jahre 1914, wo sie auf 322 Per-
sonen zusamrnenschrumpfte. Diese Auswanderungen werden
wohl ausschließlich auf die sieben Monate vor Beginn des Krie¬
ges fallen. Den Auswanderungen stcht eine gewaltige über¬
seeische und kontinentale Rückwanderung gegenüber , die zahlen¬
mäßig noch nicht festgestellt ist. Der genaue Stand der Volks-
zahl Württembergs ist seit der Volkszählung von 1910 nicht
ermittelt.

Neues aus aller Welt.
Lustmord. Im Walde bei Reissig im Vogtlande wurde

die feit Sonntag vermißte zehnjährige Hildegard Goller aus
Plauen ermordet cmfgefunden. Es liegt zweifellos ein Lust-
mord vor. Der Täter ist entkommen.

Fischvergiftungen. Im Konstanzer erzbischöflichenKnaben¬
seminar sind sämtliche 86 Zöglinge nach dem Genüsse von
Fischen erkrankt. Zwei der Erkrankten find bereits gestorben.
Bei den übrigen besteht Hoffnung auf Wiederherstellung.

Krregswnt und Gattenmord . Aus Lyon wird berichtet:
Ein Ingenieur , der vor Kriegsausbruch eine Deutsche gehei¬
ratet hatte, erschoß- diese gestern nach kurzem Wortwechsel. Die
Ursache des Mordes sind politische Meinungsverschiedenheiten
zwischen den Ehegatten , deren Ansichten über den Krieg ganz
verschieden waren.

Großfeuer in Peru. Der „Berl . Lokalanz." meldet aus
Konstantinopel : In Hassana-Bostani , dem Türkenviettel
Peras . brach ein Großfeuer aus , das , vom Winde begünstigt,
in den meist aus kleineren Holzbauten bestehenden Straßen
sich rasch ausbreitete . Man glaubt , daß etwa 600 Häuser ein
Raub der Flammen wurden , darunter etwa sechs größere
Steinhäuser und ein Lagerhaus.

Gerichrsfaal.
Frankfurter Strafkammer.

Ei» Spionageprozeß. Unter der Anklage aus 8 5 in Verbindung
mit § 1 des (Gesetzes gegen den Verrat militärischer Geheimnisse
(Verabredung zur Spionage ohne Ausführung oder strafbaren Ver¬
such) hatten sich an der Strafkammer der 39jährige Kaufmann Max
Mäder,  der 27jährige Kaufmann Heinrich Stumpf,  der 32-
jährige Kaufmann Bruno Kretschmor  und der 36jährige Kauf¬
mann Wilhelm Fritsche  zu verantworten . Die Verhandlung fand
wegen Gefährdung der Staatssicherheit unter Ausschluß der Oeffent-

, lichkeit statt . Sie evgab zweifelsfrei nur die Schuld von Mäder und
' Stumpf . Mäder hatte in der Schweiz den Spionageagenten Eck,
einen der gefährlichsten russisch-französischen Spione, der sein Bureau
in Genf hatte, kennen gelernt und sich, wie sich aus der Korrespon¬
denz, die Mäder noch von Frankfurt aus mit Eck unterhalten hatte,
und aus einem Geständnis des Stumpf ergab, bereit erklärt , Eck
Pläne von deutschen Festungen. Geschützzeichnungen und Gc schütz¬
teile , Zeichnungen von Bahnhofscmlngen usw. zu verschaffen. Müder
hat sich dann an die drei Mitangeklagten herangemacht, um ihre Hilfe
in der Herbeischaffung des Spionagematerials zu erlangen . Stumpf
hat sich darauf eingelaffen und dem Mäder auch eine Karte mit einer
Geländezeichnungvon Mainz übergeben. Zn die Karte hatte Stumpf,
der in Mainz bei der Artillerie gedient hat , eine Datteriestellung
eingezeichnet; da aber die Batterie diese Stellung nur zu einer
einzigen Hebung eingenommen hatte, so war die Karte, die im Buch¬
handel zu kaufen ist, für Spionagezwecke wertlos . Daß sich Kretsch-
mar und Fritsche im Sinne des Gesetzes mit den Mitangeklagten
oder mit Eck «verabredet" hatten, konnte ihnen nicht nachgewiesen
werden. Sie wurden freigesprochen. Mäder wurde zu zwei Jahren
und Stumpf zu einem Jahre Gefängnis verurteilt . Die Straftat
war im Jahre 1913 geschehen.

Tterbefiille.
AnSzuz aus de» Frankfurter TtandeSbücher» .

Juni . Adam,  Joseph Philipp , Formerlehrling , 14 I ., aus
dem Main am alten Floßhafen im Osthafen gelandet.
Neinhold,  Margarete , geb. Munsch, Wwe., 70 I ., Eschers-
heimer Landstraße 132.
Kahn,  Moses , Metzger, Wwr., 68 I ., Gagernstratze 36.
Meyer,  Bernhard , Priv ., Wwr., 81 I ., Sömmerringstraße 7.
Kaiser,  Philipp , 11 I ., Eschenbachstraße14.
Schmitt,  Nothburga , geb. Ackermann, verh., 58 I ., Cschcn-
bachstraße 14.

Nus dem Schlachtfelde gefalle » :
Aug. ' R asb ach , Peter Clemens. Musketier . Metzger, verh.,
26 I ., letzte Wohnung Baustraße 10.
Dez. Teutschmann,  Ludwig Heinrich Wilhelm, Unter¬
offizier, Kellner , verh., 35 I ., letzte Wohnung Heidestratze5-2.
D öh n e r t , Willi Oskar , Jäger , Oberlehrer , ledig, 27 I -, letzte
Wohnung Klüberstraße 9.
Jan . K nobloch,  Karl Friedrich Erich. Wehrmann, Kauf¬
mann , verh., 29 I ., letzte Wohnung Cölner Straße 80.
Scharf,  Karl Adolf Heinrich Wilhelm Ludwig, Unteroffizier
d. R., Schmied, verh., 26 I ., letzte Wohn- Gr . Spillingsgaffe 21.
Febr. B ecker , Ludwig, Kriegsfreiwilliger , Hausbursche, ledig,
26 I -, letzte Wohnung Blücherstrahe 31.

„. Bode,  Hermann Sigmund , Offizier-Stellvertreter , Privatier,
ledig, 37 I ., letzte Wohnung Friedberger Landstraße 31.

5. März . Eichbaum,  Wily . Karl Friedrich Ferdinand August,
Unteroffizier, Hotelportier , verh., 37 I ., letzte Wohnung Taunus¬
straße 27.

15. ^ ch enck , Heinrich, Unteroffizier d. R ., Versrcherungsbeamter,
ledig, 25 I ., letzte Wohnung Hegelstratze 28.

4. April. Goller,  Friedrich . Ersatzreservist, Mechaniker, ledig,
22 I .. letzte Wohnung Hellerlwfstraße 89.

19. L e i d el . Georg Peter , Gefreiter , Tapezierer , ledig, 24 I .,
letzte Wohnung Börnestratze 16.

9.

15.

16.
16.
16.
16.

28.

8.

22.

2.

22.

3.

19.

24. Streck,  Johann Georg, Unteroffizier d. R., Architekt, verh.,
34 I .. letzte Wohnung Wehrheimer Straße 3.

15. Mai . Flach , Wilhelm Joseph, Landsturmrekrut , Schriftsetzer,
verh., 26 I ., letzte Wohnung Seumestratze 7.-

17. Clauer,  Wilhelm , Landsturmrekrut, Portefeuiller , verh.,
28 I ., letzte Wohnung Im Prüfling 34.

Spielplan der Frankfurter Theater.
Frankfurt « Opernhaus.

Donnerstag , 17. Juni , 7 Uhr: »Der Apotheker". Hierauf : „Bastien
und Bastienne". Zum Schluß: „Die Abreise". 33. Vorstell, im
Donnerstag -Abonn. Gewöhnl. Pr.

Freitag , 18. Juni : Geschloffen.
Samstag , 19. Juni , 7 Uhr: »Don Juan ". 33. Vorstell, im Samstcrg-

Abonn. Gewöhnl. Pr.
Sonntag , 20. Juni , 7 Uhr: „Der liebe Augustin". 33. Vorstell, im

Sonntag -Abonn. Gewöhnl. Pr.
Montag , 21. Juni , 6 Uhr (Wagner-ZhkluS IX ): Der Ring des

Nibelungen. 2. Tag : „Siegstied ". Auß. Abonn. Gewöhnl. Pr.
Dienstag , 22 Juni , 7 Uhr: „Die Hugenotten". 33. Vorstell, im

Dienstag -Abonn. Gewöhnl. Pr.
Mittwoch, 23. Juni : Geschloffen.
Donnerstag , 24. Juni , 7 Uhr: „Polenblut ". 34. Vorstell, im Don-

nerstag -Abonm Gewöhnl. Pr.
Freitag , 25. Juni , 6 Uhr (Wagner-Zyklus X): Der Ring des

Nibelungen. 3. Tag : „Götterdämmerung ". ,Auß. Ab. Gew Pr.
Samstag , 26. Juni , 7 Uhr: „Silvana ". 34. Vorstell, im Samstng-

Abonn. Gewöhnl. Pr.
Sonntag , 27. Juni , 7 Uhr : „Margarethe ". 34. Vorstell, im Sonntag-

Abonn. Gewöhnl. Pr.
Frankfurter Schauspielhaus.

Vom Montag den 14, bis einschließlich Samstag den 26. Juni bleibt
das Schauspielhaus geschloffen. Abonnemcntsvorstellungen
finden vom 14. Juni bis einschließlich 12. Juli nicht statt.

Neues Theater.
Vom 1. bis 80. Juni geschloffen.

[Albert Sclrainaiui — Theater«
Letzte Worbe ! — Abends 8 l lir:

MyolMlsche „ g I

Budibandlung Uolksftimme
Frankfurt a. TT)., großer ffirschgraben 17.
Soeben erschienen und ist bei uns vorrätig:

Hundert Briese
aus dem Felde

1

Was die Soldaten über
den Krieg erzählen«->

11'/- Bogen stark in hSbfchein Umschlag
Preis 1Alk. 20 Pfg.

Der Herausgeber schreibt 4. in Jclnetn'Koraotf:

. . . Anr die Brus «, di- an« dem ZelS« kommen,
berichten, wie der Krieg ans die BIcnIchen wirkt.
Wer sichnochgetaner Kriegrarbeit müde hinscht,
umvon de» ebenoersiosseneaStunden ja erzählen,
wer seinen lieben Aachricht gibt, während »der
ihm Granaten die Ct,fi durchsauscu, schreibt nur,
was er wirklich denkt und empsiudet.

Darum sind die Briese Dokument« voll gröss¬
tem Wert . Sie erzählen von all dev Schrecken
der Krieger und von seiner Furchtbarkeit , von
Mühsal und Rot , von So !) and Berderbe », aber
aach davon, wie der Mensch zu HSchsierLcisi»
nagssähigkelt angesporut wird. Sie erzähl«», wie
sich alle Banhe srvmmer Schell lösell nnd der
Mensch mitunter zumTiere herabsinkt; aber auch,
wie oft inmitten der Blutoergiehen » die Sonne
der Menschlichkeit leuchtet. Und aoch wehr. Die
Briese sozialdemokratischerArbeiter geben an«
Kunde davon, wie dieieaigcn, die durchdie Schule
der Organisationen der kiasseubewuszleuProle¬
tariats gegangen sind, den Krieg sehe« nnd war
die von un» erwarten, die der Krieg au« unseren
Reihe » gerisien hat.

Hundert Briese von Soldaten »ud ossiziereu
der deutsche» nnd österreichisch- ungarisch«» Ar¬
me«, von ollenKriegsschauplätzenher in den «rsie»
acht Wochen de, Krieger gesendet, lind hier ge¬
sammelt. Sine „ grausame Schule - hat der
Sprecher der Sozialdemokraten in, ventschen
Aeichsiag am 4. August deu Krieg geaaunt.

Di « Briese sind ein kl-iue» vehrbuch dieser
Schul«. Wögen viel « daraus lernen t

Snha!t»oerzeichuis: Die Schlacht —
graben — äm ArMerieseuer — Zesi
Aus hoher See — Sn den Aisten —
sat« — Kähne Solen — si, läsen -

frommer Schm, — M, «}j[ ~
Vus», aach I« « riv —
sehnsncht — Wa » Mt in

»n» erwarten.

Korrektvjaei äsame
Au &en &läser.
Stabile Kneifer.DrucAtreieE>rillen.
Für rede Oesichtsform narhMaas.
SMesidw -StriMem
Kaisenß2U2l7 thfZLeferznt TraxiKfurt ^h.

01242

Ein willkommenes Geschenk Krieger!
Gratis-Versandscbacbteln

als Feldpostbrief zu ver¬
schicken für 5 Zigarren portofrei,
20 bis 25 Zigarren 10 Pfennig.
Auf Wunsch wird Versand

kostenlos besorgt.
Zigarren Zigaretten
alle Tabake und Pfeifen.

Robert Habicht
Frankfurta. M.

Mainzer Landstr . 131
(am Güterplatz).

Telephon Amt Hansa 8625.

Todes - Anzeige.
Heute entschlief sanft nach kurzem Leiden meine innigst-

geliebte Gattin , unsere gute Mutter , Tochter , Schwieger¬
tochter , Schwester , Schwägerin , Tante

Frau Eva Sturm
geb . Dressen

im Alter von 32 Jahren . 769
Frankfurt  a . M., Rendeler Strasse 37, den 16. Juni 1915.

Die trauernden Hinterbliebenen
I. d. N.: Carl Sturmu. Kinder.

Die Beerdigung findet statt : Samstag den 19. Juni, vorm,
halb 10 Uhr , vom Leichenhaus des Bornheimer Friedhofs.

Deutscher Dachdecker -Verband
■Verwaltung Frankfurt n . 5f.

Todes - A .nKetjfe.
Den Kollegen und Freunden die tieftraurige Nachricht,

dass unser langjährige Schriftführer , Kollege

Gottfried Franz
im Dienste des Vaterlandes gefallen ist.

Mit seiner Familie trauert die ganze Kollegenschaft um
diesen prächtigen Menschen.

Wir werden sein Andenken für immer in Ehren halten.
708 Oer Vorstand.

685
Maurer

und

Bauhilfsarbeiter
finden bauernde Beschäftigung.

Jos.Hoffmann&Söhne,G.m.b.H‘
Ludwigshafen a. Rh.

Maurer
und Tagelöhner

gesucht.fleUekermanii,Griesheim(Main)
Falterstratze L3. 736

Wäsche, gute billige Anfertigung bei
A. Gais , geb. Neff, Etchwaldstr. 78,3.

Herren-u.Mnglmgs-AnW
sabelhast biü, abzng„ jede Grütze,sebe
Farbe 10,43,14 JC u.böh.ffernerLüster-
Eatko. Bergerstr. 107,1., kein Laden

Herren- n. Damenseiineiderei|
Anfertigung nach Matz

Reparaturen , Reinigen , Ver¬
änderungen , Rufbügeln re.

billig und gut, 80
21. Daus , Koblenzerstr.8.

Genossen ! Genossinen!
Spottbillig lauft man bei mir neue

und getragene
Herren-,Damen-u.Kindcrflkidkr

Stiefel, Wäsche usw.
Um gütige Berücksichtigungbitten
Hugo Bollmann nebst Frau
_Bergerstr . 217. 0746

!Riesengrosses Lager|
| feiner neuer

sowie von
Herrschaften
wenig getragener

Herren-

Anzüge
nur gute Qualitäten

zu den
allerbilligsten

Preisen.
Kaufhaus für

Prima Rind- und KalMleiscii
empfiehlt 40 1S llircoh Bockenbeliu.» miobllj Gr. Seestrasse 28

Lieferant des Kousumverei.ns für
Frankfurt a. M. u. Umgegend und
-reiten Bockend, eamlltenvereins.

Pa. Rind- u. Kalbfleisch
empfiehlt

S. Roth . Gr.Scestr,11,Dackenheim
Telephon Amt II 7730.

Spezialität:
Rindswürstchcn , per  Pfd . 80 Pfg.

RiBds-,Kallis-o.Bammslsraetzgerei
Hugo Hess

Friesengasse 28«, Bechenheim
älteste Metzgerei am Platze.

Empfehle vrtma Kletschwarcn

Steph,Niderehe & Sohn
Marburg a. d. Lahn.

:Vorziiglinhe , wohlbekommliche ^

:Rauchtabake u. Kautabake i
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